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kurz & bündig

Die Freude am 
Film wecken

 

KINOKULTUR. Das Gymnasium Liestal führt 
heute seinen zweiten Kino-Kultur-Tag 
durch. Im Basler Kultkino Atelier erhalten 
die Schülerinnen und Schüler Einblick in 
das aktuelle Schweizer Filmscha!en. Ini-
tiant des Projekts ist der Lehrer Urs 
 Blindenbacher.

BaZ: Urs Blindenbacher, aus welchen 
Gründen wurde der Kino-Kultur-Tag ins 
Leben gerufen?

URS BLINDENBACHER: Das Gymnasium 
Liestal hat früher schon einen Themen-
tag Theater Basel veranstaltet. Ich habe 
dann vorgeschlagen, auch das Medium 
Film im Zusammenhang mit dem Kino 
als Thementag ins Zentrum der Schule 
zu stellen. Ein ähnliches Projekt gab es 
bereits am Gymnasium Muttenz.

Wie verlief die Vorbereitung des Projekts?
Die Vorbereitungen begannen im Juni 
2009. Eine Arbeitsgruppe mit acht Per-
sonen aus dem Lehrerteam und mit acht 
Schülerinnen und Schülern hatte sich 
 bereit erklärt, freiwillig an dem Projekt 
mitzuarbeiten. Nachdem der Lehrer-
konvent informiert worden war, musste 
die Schulleitung das Projekt absegnen. 
Die Schule, der Ehemaligenverein und 
der Kanton Baselland haben den Kino-
Kultur-Tag dann finanziert.

Nach welchen Kriterien wurden die Filme 
ausgewählt?

Es wurden Spiel-, Animations- und 
 Dokumentarfilme ausgewählt. Zusätz-
lich wurden dieses Jahr Kurzfilme von 
Studierenden der Fachhochschule 
 Luzern ins Programm aufgenommen. 
Die Arbeitsgruppe entschied sich 
schliesslich für das Thema «Filmszene 
Schweiz». Die ausgewählten Schweizer 
Filme sollten folgende Kriterien erfül-
len: Der Film muss von Schweizer 
 Regisseuren produziert sein, er soll von 
der Schweiz handeln und das Thema 
des Films soll aktuell sein. 

Was sind die Ziele des zum zweiten Mal 
durchgeführten Kino-Kultur-Tags?

Die Jugendlichen sollen das aktuelle 
Filmscha!en der Schweiz kennenlernen 
und diskutieren. Die Filme sollen ihnen 
das Kino schmackhaft machen – statt das 
Herunterladen von Filmen aus dem 
Netz. An Roundtable-Gesprächen erhal-
ten sie die Chance, sich mit Regisseuren, 
Produzenten, Filmkritikern sowie Mit-
schülern und Mitschülerinnen zu ausge-
wählten Themen zu unterhalten.

INTERVIEW: STEPHAN SALZMANN

Initiator. Gymnasial-
lehrer Urs Blinden-
bacher will den Schüle-
rinnen und Schülern 
 Filme im Kino schmack-
haft machen. Foto M. Müller

Mit der halben Portion unzufrieden
Zwei Vorstösse im Landrat greifen die Themen Vollkanton und Vereinigung wieder auf

THOMAS GUBLER

Mit zwei Vorstössen im Landrat soll 
der Status der beiden Basel in der 
Eidgenossenschaft wieder zum 
Thema werden. Allerdings verfolgen 
sie unterschiedliche Ziele.

Erledigt, gescheitert, tot. Mit sol-
chen und ähnlichen Begri!en werden 
in politischen Diskussionen die Themen 
«Wiedervereinigung der beiden Basel» 
oder «Aufwertung zu zwei Vollkanto-
nen» abgetan. Nur, wirklich totzukrie-
gen ist weder das eine noch das andere. 
Je nach politischer Grosswetterlage 
kommt mal die Wiedervereinigung, 
mal die Aufwertung in irgendeiner 
Form wieder aufs politische Tapet. Seit 
der letzten Landratssitzung vom 14. Ja-
nuar stehen beide Anliegen wieder zur 
Debatte – dank Vorstössen von Daniele 
Ceccarelli und Elisabeth Schneider. 

FDP-Fraktionschef Ceccarelli geht 
die Sache behutsam an – mit einer blos-
sen Interpellation. So fragt er die Regie-
rung an, welches ihre grundsätzliche 
Haltung zu Paragraf 1, Absatz 3 der 
Kantonsverfassung sei. Zur Erinne-

rung: Laut diesem Verfassungsabsatz 
wirken die Baselbieter Behörden darauf 
hin, «dass er (der Kanton Baselland) zu 
einem Vollkanton mit einer ganzen 
Standesstimme und zwei Mitgliedern 
des Ständerates wird». Weiter fragt 
Ceccarelli, wie die Chancen für einen 
neuen Anlauf stünden. 

VIER STATT ZWEI. Fakt ist, dass seit  
der Ablehnung einer entsprechenden 
Baselbieter Standesinitiative und einer 
Parlamentarischen Initiative von Clau-
de Janiak (SP) im November 2001 im 
Nationalrat und im Jahr darauf im Stän-
derat diesbezüglich nichts mehr ge-
schehen ist. Gespannt darauf, was die 
Regierung zu diesem Vorstoss sagen 
wird, darf man gleichwohl sein. Cecca-
relli, der Basel-Stadt in dieser Frage zu-
vor nicht kontaktiert hat, betont aller-
dings, dass es ihm in keiner Weise dar-
um gegangen sei, jemanden zu provo-
zieren. Seine Motivation liege letztlich 
darin, «dass vier Stimmen im Ständerat 
eben mehr sind als zwei. Warum es also 

nicht noch einmal probieren?» Tatsäch-
lich dürfte gegen eine politische Auf-
wertung der Region in zwei ganze Por-
tionen kaum jemand etwas haben.

CVP-Fraktionschefin Elisabeth 
Schneider glaubt allerdings nicht, dass 
sich die Regierung ernsthaft für einen 
neuen Anlauf in Bern starkmachen 
wird. Ihr Vorstoss zielt daher in eine 
ganz andere Richtung: Statt Stärkung 
der Halbkantone schwebt ihr langfris-
tig eine Wiedervereinigung vor, die zu-
vor quasi trainiert werden soll. 

Mit ihrem Postulat – überschrieben 
mit «Simulation Kanton Basel» – bittet 
Schneider die Regierung, «gemeinsam 
mit dem Regierungsrat des Kantons 
Basel-Stadt im Sinne eines Zukunfts-
modells das Szenario eines gemeinsa-
men Kantons Basel zu simulieren oder 
für eine derartige Simulation eine ge-
eignete Institution zu mandatieren und 
dem Landrat darüber zu berichten». 
Ziel der Simulation sei, «neutral und 
möglichst bürgernah» die Vor- und 
Nachteile einer Wiedervereinigung 

aufzuzeigen. Einen gleichlautenden 
Vorstoss hat auch die CVP im Basler 
Grossen Rat eingereicht.

GEBIETSREFORM. Ob eine solche 
«Übung» geeignet ist, die, laut Schnei-
der, in letzter Zeit eher polemisch ge-
führte Diskussion zu versachlichen, 
wird sich weisen. Trotz relativ breiter 
Abstützung – das Postulat wurde von 
Landrätinnen und Landräten der SP, 
der CVP/EVP und der Grünen unter-
schrieben – gibt es kritische Stimmen. 
SP-Generalsekretär Ruedi Brassel be-
zeichnet den Vorstoss als «merkwür-
dig». Seiner Ansicht nach sollte eine 
Diskussion über den künftigen Status 
des Kantons im Rahmen einer grösse-
ren Gebietsreform geführt werden. 

Dezidiert gegen das Postulat der 
CVP-Fraktionschefin ist die SVP, für die 
auch eine simulierte Wiedervereini-
gung kein Thema ist. Nicht zufällig in 
SVP-Nähe ist Anfang Dezember letzten 
Jahres auch das Komitee «Baselland 
bleibt selbständig» entstanden. 

Ohren ab. Vandalen haben in der Nacht die grosse Muttersau der Fasnächtler umgekippt. Foto Bettina Matthiessen

Arbeitnehmer vor 
Gericht erfolgreich
Lohn trotz widerrechtlichen Ferien

ANDREAS HIRSBRUNNER

Ein Mechaniker gewichtete die Familien-

des Arbeitgebers Ferien. Dieser konnte vor 
dem Kantonsgericht keinen Schaden nach-
weisen und muss den Lohn bezahlen. 

Der Arbeitsstreit, der gestern das Kan-
tonsgericht beschäftigte, ereignete sich im 
Sommer 2007: Ein Mechaniker kündigte im 
Juni seine Stelle bei einer Firma in Reinach 
auf Ende August. Gleichzeitig teilte er seinem 
Arbeitgeber mit, dass er seine verbleibenden 
Ferien und Kompensationsguthaben im 
 August beziehen möchte. Dies, weil seine 
Frau eine schwere Schwangerschaft hatte 
und die drei Kinder der in Frankreich leben-
den Familie dann ebenfalls Ferien hatten. 

Die Firma beschied ihm jedoch, dass er 
vom 3. bis zum 27. August arbeiten müsse, 
weil sein Kollege dann in den Ferien sei und 
den beiden verbleibenden Mechanikern die 
Erfahrung fehle, um alle Maschinen warten 
zu können. Die Firma kam ihm aber entgegen 
und bot ihm an, nur auf Abruf kommen zu 
müssen. Andernfalls drohte sie ihm mit Kon-
sequenzen. Der Mechaniker gewichtete seine 
Familienpflichten jedoch höher und erschien 
ab 9. August nicht mehr zur Arbeit. Die Firma 
reagierte, indem sie ihm den August-Lohn 
von 5500 Franken nicht ausbezahlte. Darauf 
klagte der Mechaniker. Die Firma machte gel-
tend, dass ihr durch das Fernbleiben ein 
Schaden von 9700 Franken entstanden sei, 
weil sie externe Firmen habe beiziehen müs-
sen. Das Bezirksgericht Arlesheim gab im Fe-
bruar jedoch dem Mechaniker auf der ganzen 
Linie recht, worauf die Firma appellierte. 

VERGLEICH SCHEITERTE. Der Vorsitzende des 
Dreiergerichts, Dieter Eglin, versuchte es ges-
tern zuerst mit einem Vergleich, der dem Me-
chaniker noch die Hälfte seiner eingeklagten 
Forderung gebracht hätte. Doch weil nur der 
Anwalt der Firma, nicht aber der Mechaniker 
mit diesem Vorschlag einverstanden war, 
kam es zur Verhandlung. Und deren Resultat 
«belohnte» das Nein des Mechanikers zum 
Vergleich: Das Gericht folgte einstimmig dem 
Antrag des Referenten Dieter Freiburghaus 
und bestätigte das Urteil der Vorinstanz. 

Dies allerdings mit einem inhaltlichen 
Unterschied: Die Richter waren der Meinung, 
dass das Verhalten des Mechanikers, entge-
gen der Anweisung des Arbeitgebers seine 
Ferien zu beziehen, widerrechtlich gewesen 
sei. Doch das war für das Urteil irrelevant, 
weil die Firma den Schaden, der ihr angeb-
lich durch die Absenz des Mechanikers ent-
standen ist, nicht beweisen konnte. Sie legte 
zwar vier Rechnungen von externen Firmen 
vor, doch aus diesen ging nicht hervor, wel-
che Arbeiten verrichtet wurden. Arbeitsrap-
porte, die darüber Auskunft gegeben hätten, 
fehlten, wie auch der Nachweis, dass die 
Rechnungen überhaupt bezahlt worden sind. 
Dazu Freiburghaus: «Es fehlt am Nachweis, 
dass ein Schaden entstanden ist und dass die-
ser einen Zusammenhang mit dem Verhalten 
des Mechanikers hat. Das wären zwei Grund-
voraussetzungen für die Verrechnung mit der 
Lohnforderung.»

Die demolierte Fasnachtssau
Hofstetten-Flüh. Symbol der Dorffasnacht von Unbekannten zerstört

KURT TSCHAN

Die Promotoren der Dorffasnacht 
in Hofstetten-Flüh, die Glori 
Moore, feiern in diesem Jahr ihr 
40-jähriges Bestehen. Die mut-
willige Beschädigung der tradi-
tionellen Fasnachtssau trübt die 
Vorfreude auf das  Jubiläum.

Andreas Meier kann es nicht 
fassen. Der Aktivfasnächtler ist 
 einer der stillen Helfer der belieb-
ten Dor!asnacht in Hofstetten-
Flüh, die beim Aufstellen der gros-
sen und einzigartigen Fasnachts-
dekoration mithelfen. Wie jedes 
Jahr wurde das Symbol der Glori 
Moore, eine vier Meter grosse rosa-
rote Sau, auf einen Wagen gehievt 
und mitten im Dorf in einem priva-
ten Garten entlang der Umzugs-
strecke postiert. 

«Da die Clique in diesem Jahr 
40 Jahre alt wird, haben wir die Sau 
besonders schön hergerichtet», sagt 
Meier. «Wir haben ihr einen Hut 
aufgesetzt, ein buntes Gilet angezo-
gen und ein Banjo umgehängt.» Die 
Glori Moore planen zu ihrem Jubi-
läum ein lateinamerikanisches 
Spektakel, «Viva la Vida» heisst das 
Motto auf dem Mammut-Areal, wo 
die eingefleischten Fasnächtler am 
5. und 6. Februar, also bereits eine 
Woche vor dem traditionellen 
 Umzugswochenende, gross auf-
spielen und feiern wollen. Insge-

samt 14 Guggen werden erwartet, 
die in der Mehrzweckhalle, aber 
auch in einem Partyzelt schränzen 
werden. 

Als besonderen Gag haben die 
Glori Moore einen drei Meter hohen 
Kaktus gefertigt, den sie auf einem 
Ladewagen in der ganzen Region 
hin und her fahren, um werbewirk-
sam auf ihr Jubiläum aufmerksam 
zu machen. Die Vorfreude auf das 
Jubiläumsfest ist seit gestern 
 Morgen aber arg getrübt. «Wir kön-
nen nicht verstehen, warum jemand 
so etwas tun kann», sagt Meier.

ANZEIGE. Die vier Meter grosse Sau 
ist kein Leicht gewicht. Sie wiegt an 
die 300 Kilogramm und wurde 
 zusätzlich mit einem Drahtgeflecht 
auf dem  Wagen gesichert. Trotzdem 
haben sie unbekannte Täter in der 
Nacht auf Dienstag auf den  Boden 
werfen können. Der Sturz hat dem 
schwergewichtigen Fasnachtssym-
bol nicht gutgetan. «Der Sau sind 
nicht nur die Beine abgebrochen, 
sondern auch die Ohren», sagt Mei-
er. «Wir müssen jetzt sehen, inwie-
weit wir überhaupt das Objekt bis 
zur Fasnacht flicken  können.» Die 
Sau war an einem Dor!est vor 20 
Jahren aus Styropor gefertigt wor-
den und wurde seitdem jedes Jahr 
an der Herren fasnacht gezeigt.

Die Fasnacht von Hofstetten-
Flüh ist bekannt für ihre einzigarti-
ge Dekoration. Das ganze Zentrum 
wird in ein närrisches Ambiente 
 getaucht. Vergleichbar mit einer 
grossen Weihnachtsbeleuchtung 
wird die Dekoration auf einer län-
geren Strecke angebracht. Aller-
dings glühen an der Fasnacht keine 
hellen Lichter, sondern es flattern 
unzählige Plastik- und Papierschnit-
zel im Wind. Zusätzlich werden 
entlang den Strassen Figuren auf-
gestellt und die Kandelaber mit fas-
nächtlichen Figuren entfremdet. 
Aus Sicherheitsgründen erfolgt die 
Montage neu durch die Gemeinde. 

An der kommenden Fasnacht 
wird die Dekoration noch aufwendi-
ger gestaltet. Es werden Schweine – 
ähnlich wie die Fahnen – an den 
Lichtmasten angebracht. In der fas-
nächtlichen Terminologie sind die 
Hofstetter nämlich Moore – und da-
mit Muttersäue. Die Glori Moore, 
eine ausschliesslich aus Männern 
bestehende Guggemusik, sind als 
Clique das traditionelle Herzstück 
der Fasnacht. Nun haben sie aber 
erst einmal Anzeige gegen unbe-
kannt bei der Polizei eingereicht. 
«Mehr können wir nicht tun», sagt 
Meier. Eine Rundumbewachung der 
Dekoration sei aus zeitlichen Grün-
den leider nicht möglich.

nachrichten

Erfolgreiche Baselbieter 
Bodenleger an Swissbau

BUUS/OBERWIL. Gleich zwei Bodenleger-
Lehrlinge aus dem Baselbiet belegten an 
der zweiten Schweizer Meisterschaft ihres 
Berufsstandes einen Podestplatz: Michael 
Heid konnte den Meistertitel nach Buus 
holen, Benjamin Minder aus Oberwil 
 erreichte Bronze. Auf Platz zwei kam 
 Thanapol Jinchai aus Frauenfeld (TG). 
Insgesamt zwölf Bodenleger-Lehrlinge 
aus der ganzen Schweiz nahmen an den 
zweieinhalbtägigen Meisterschaften im 
Rahmen der Fachmesse Swissbau Basel 
teil, wie die  Stiftung Swiss Skills gestern 
mitteilte. 

frühzeitig in Pension
GELTERKINDEN. Der heutige Gelterkinder 

-
menden Herbst frühzeitig in Pension.  
Der Gemeinderat hat nun die Nachfolge 

 
eine sehr gute interne Lösung gefunden 
 worden, schrieb der Gemeinderat gestern 
in einer Mitteilung. Auf der Mauer ist seit 
September 2005 im Gemeindewerkhof 


